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„Wir lassen 5 Grad zum Fenster herein!"
„Herr Chef, es sind bloss 10 Grad hier drinnen,

da kann kein Mensch arbeiten!" — „Sehr einfach!"
sagt der Chef nach einem prüfenden Blick auf die
Aussentemperatur, „draussen sind es 5 Grad, lassen
Sie die herein, dann haben Sie 15 Grad!" — Ein
fauler Witz? Nein, der höchst originelle Anfang
einer höchst originellen Arbeit über das Wunder
der Wärmepumpe. Diese geniale Erfindung, die eine
einzigartige Heizmethode darstellt, basiert ja tat-
sächlich auf diesem Spass; sie sammelt — wie eine
Sparkasse — all die vielen kleinen Wärmebatzen
und erhebt sie zur Kapitalmacht. Wer ihr Funktio-
nieren nicht versteht, lese die neueste Nummer der
„Elektrizität"*, er wird auf amüsante, leichtver-
stündliche Art erfahren, wie aus einem heiteren
Spass Wahrheit wurde. Noch viele andere Dinge
berichtet ihm diese „Fachzeitschrift", die so gar
nicht „fachlich" ist, sondern in charmanter Unter-
haltung das grosse Reich der „weissen Kohle"
durchwandert. Hausfrauen erfahren, wie ihr Oefeli
und ihre Kochplatte arbeiten und wie sie sie ge-
brauchen sollen; volkswirtschaftlich Interessierte
werden über die Zunahme des Elektrizitätsver-
branches während des Krieges unterrichtet, und
Kunstfreunde lernen in interessanten Aspekten das
Verhältnis von Licht und Schatten in der Kunst
kennen, — Das ist ja überhaupt das Schöne an die-
ser Weihnachtsnummer, das.s sie in unzähligen Va-
riationen immer wieder die untrennbare, sinngemässe
Beziehung von Technik, Leben und Kultur auf-
zeigt. Technik und Schönheit schliessen sich nie-
mais aus; das beweist schon das Umschlagbild, das
die wundervolle Wiedergabe eines Schneekristall es

in fünfzigfacher linearer Verg.rösserung_ präsentiert.
Wer vermöchte einen Blick in all die kleinsten,
feinsten Wunder und Werke der Natur zu tun, wenn
nicht die Technik durch klugerdachte Hilfsmittel
sie erschliessen würde? J. G.

* Preis Fr. —,50. Verlag „Elektrowirtschaft",
Bahnhofplatz 9, Zürich 1.

Nur die Mutter versteht ihn. Der kleine Fritzli
spricht derart schlecht, dass ihn niemand versteht.
Wohl merkt die Mutter, was er will, aber das un-
verständliche Kauderwelsch sollte er nun doch
aufgeben. Früher hatten wir alle unsere Freude
daran. Jetzt machen wir uns Sorgen. Will er nicht,
oder kann er nicht? Er ersetzt einige Laute und
verdreht Wörter und Sätze, und wir haben alles
probiert, umsonst. Sollen wir einfach abwarten, ihn
mit Liebe oder mit Strenge behandeln?

Derartige Besorgnisse sind nicht selten, und es
ist sehr zu begrüssen, dass sich die Zeitschrift Pro
Infirmis auch mit solchen Fragen befasst. In der
Januarnummer wird das interessante Gebiet der
Sprachentwicklung und der mannigfachen Sprach-
Störungen, eingehend behandelt. Es lohnt sich da-
her, dieses Heft beim Zentralsekretariat Pro In-
firmis, Kantonsschulstrasse 1, Zürich, zu beziehen.

Clara Maria Messerin Der Viehdoktor Trachsel,
Erzählung (erschienen im Hans Feuz Verlag, Bern).
235 Seiten, gebunden Fr. 6.50 plus 25 Rp. Steuer.

Was Clara Maria Messerli hier bietet, ist währ-
Schafte Kost für das Volk. In schlichter, verstand-
lieber und doch nicht banaler Sprache schildert sie
Leben und Schicksal eines angesehenen Bauernge-
schlechts.

Aus dem Inhalt: An einem frühen November-
abend wandern zwei junge Männer dem Bütschel-
bach entlang. Es sind die Brüder Trachsel aus Bun-
gerten. Sie halben soeben ihre Studien beendet und
wollen sich nun, in ihrer Heimat niederlassen, Ka-
spar als Arzt, Ruedi, der jüngere, als Viehdoktor.
Und nun erfüllt sich ihr Schicksal, neben dem all
ihrer vielen Geschwister.

Kaspar, ein feinsinniger, edler Mensch, entsagt
seiner Liehe zu einer vornehmen Stadttochter, Sie
pas,st nicht in das abgelegene Bütschel und zu dem
rauhen Bauernschlag dort oben, während er dies
alles wiederum nicht aufopfern kann, um ihr zu-
liebe in engen Stadtmauern zu wohnen. Er wird
immer einsamer, ist für nichts anderes mehr da als
für seine Kranken — und seine Blumen, denn er
ist ein eifriger Pflanzensammler und wird als Bo-
taniker berühmt. Aber auf einem Praxisgang in einer
sternklaren Winternacht zieht er sich eine Krank-
heit zu und stirbt jung.

Auf Ruedi aber, den Viehdoktor, warten Freuden
und Leiden eines voll ausgeschöpften, langen Men-
schenlebens; Liebe und Leid, Glück und Missge-
schick, Kindersegen, Familiensorgen, Tod lieber An-
gehöriger, Ehre, Ansehen, Neid und Anfechtungen.
Alles wird ihm in reichem Masse zuteil. Er gibt
alle seine Kräfte und reichen Gaben her für die
Familie, den geliebten Beruf und seine Förderung,
für Gemeinde, Heimat und Vaterland, für Ver.söh-
nung und Ueberbrückung der Gegensätze und zum
Aufbau einer, wie er hofft, bessern Zukunft der
Menschheit.

Hans Steinemann! Mit dem Kinde durch das
zweite Lebensjahr, 136 Seiten. Preis Fr. 3.60. Wärt-
verlag, Thun.

Weil immer noch genug Eltern sind, die ihre Kin-
der recht erziehen wollen, so darf dieses Büchlein
aufs beste empfohlen werden. Seine Vorzüge sind:
Es bespricht die Erziehungsmassnahmen eines Jah-
res und beleuchtet mit feiner Einfühlung in das Kind
seine seelische Lage und bespricht an praktischen
Beispielen, wie die Eltern handeln sollen. Es be-
spricht aber auch eingehend die Stellung des Vaters
und der Mutter im Lichte der neuen Psychologie.
Die ernste Mahnung „und hätte deT Liebe nicht"
durchzieht das ganze Büchlein. Die Erziehung soll
Liebesdienst am Kinde sein. Am Schluss sind drei
Tagebücher, die über ein Mädchen und zwei Kna-
ben geführt wurden. Sie sind ergötzlich und lehr-
reich zugleich.

Sich
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„^Vîr lassen 5 Lrsd Turn Fenster Korsin!"
„Idsrr Lkek, os sind bloss 10 (rrad kier Mlnnen,

dn kann kein Klensck nrksiten!" — ,,8ekr einkack!"
sagt der Lksk nnck einem prülenden Llick nnk die
^.ussentemperatur, ,,Mnussen sind os 3 Lrnd, lassen
Lis die ksrsio, dnnn kaksn Lis 15 Lrad!" — Lin
kanler XVitT? Klein, der köckst originelle «knkang
einer köckst originellen Arbeit über das ^Vunder
der IVärmepnmpe. Diese geniale Krkindnng, dis eine
oinTigartige lleÍTinetkods darstellt, basiert ja tat-
sâcklick auk Mesem Lpass? sie sammelt — wie eins
Lparkasss — nil Me vielen kleinen >VärmekatTen
nnd erbebt sis Tur Lapitalmackt. Wer ilir kunktio-
nieren nickt verstekt, lese die neueste klnininsr der
„KlektiiTitàt"", er wird auk amüsante, leicktver-
stänMicke àt srkakrsn, wie aus einem ksitereu
Lpass V?akrksit wurde. klocli viele andere Dinge
ksricktet iìiin Mess „KackTeitsokrikt", Me so gar
niollt „kacklick" ist, sondern in ckarinanter klnter-
kaltung das grosse Leiek der „weissen Lokle"
durckwandert. Danskranen erkakren, wie ilir Deîeli
und ilire Lockplatts arbeiten und wie sie sie ge-
braucken sollen? volkswirtsckaktlick Interessierte
werben über Me ^unakins des klsktriTitätsver-
krauckes wäkrend des Lrieges unterricktet, und
Lunstkreunde lernen in interessanten Aspekten das

Verliâliià von I^ieliì unà >8clia.iien in der Xnn8l
Kennen. — Des ist ja ükerkanpt «ins Lcköns an die-
ssr V^eiknackìsnummsr, dass sie in unTäkligen Va-
rinìionen iinnieir ^vieàen âie uninennlzare, 8Ìnn^emâ8>8e

LsTiekung von kecknik, keksn und Lultnr auk-

Tsigt. diecknik und Lckönkeit sckliessen sick nie-
innls nus? das beweist sokon das Dmscklagkild, das
die v^inàenvolle Vl/íederZs.i)e ein68 8elineelcrí8 îa.11 e 8

in künkTigkacker linearer Vergrösserung präsentiert.
V^er verniocliie einen Llícl^ in >nll die 1clein8ien,
keinsten Wunder und XVerke der klatur TU tun, wenn
nickt die kscknik durck klugerdnckte Dilksinittel
sie ersckliessen würde? d. L.

' kreis kr. —.59. Verlag „klektrowirtsckakt",
LaknkokplatT 9, ?ürick 1.

Kur dio ?dutter verstokt ikn. Der kleine kritTli
sprickt dorsrt sckleckt, dnss ikn nieinnnd verstekt.
Vokl inerkt dis flutter, wns er will, nker dns un-
vorständlicke Xnudsrwelsck sollte er nun dock
nulgeken. Lrüker kntten wir nils unsere Lroude
dnrnn. deàt rancken wir uns Lorgen. Vill er nickt,
oder knnn er nickt? Lr ersetzt einige Knuts und
vsridrekt Wörter und Lät^s, und wir linken nlles
prokiert, umsonst. Lollsn wir sinknck nkwnrten, ikn
init kieke oder init Ltrenge keknndeln?

Dernrtigs Lssorgnisss sind nickt selten, und es
ist sskr TU kegrüssen, dnss sick die Teitsckrikt ?ro
Inkrinis nuck mit solcken Krugen keknsst. In der
dnnunrnuinrner wird dns interessnnts (rekiet der
Lprnckentwicklung und der rnnnnigkncken Lprnck-
Störungen eingeksnd keknndelt. Ls loknt sick dn-
ksr, dieses klekt kokn ^entrnlsekretnrint ?ro In-
kirnris, Xnntonssckulstrnsse 1, 2!ürick, TU keTieken.

Llnrn Klnrin kiesserli? Der Viokdoktor krscksel,
LrTnklung lersckienLN irn Dnns KsuT Verlng, Dernj.
235 Leiten, geKunden Kr. 6.59 plus 25 kp. Lteuer.

Vi^ns Llnrn ldnrin klesserli kier kistst, ist wnkr-
scknlts Lost lür dns Volk. In scklickter, vsrstnnd-
licker und dock nickt knwnlsr Lprncke sckildert sie
keken und Lckicksnl eines nngesekensn Dnuerngs-
scklsckts.

^.us dem Inknlt: ^.n einein Irüken Koveinksr-
nkend wnndern Twei junge kinnner dein Lütsckel-
knck entlnng. Ks sind die Drüder krncksel nus Lun-
gsrtsn. Lis knken soeken ikre Ltudien kssndet und
wollen sick nun in ikrer Deiinnt niederlnssen, Ln-
spnr nls ^.rTt, kusdi, der jüngere, nls Viekdoktor.
Dnd nun srküllt sick ikr Lckicksnl, neken dein nll
ikrer vielen Lesckwister.

Lnspnr, ein Isinsinnigsr, edler klensck, entsngt
seiner kieke TU einer vornekinen Ltndttockter. Lis
pnsst nickt in dns abgelegene Lütsckel und Tu dem
rnuken Dnnernscklng dort oben, wnkrsnd er dies
nlles wiederum nickt nulopkern knnn, um ikr TU-
lieke in engen Ztndtinnuern TU woknen. Kr wird
immer einsnmsr, ist kür nickts anderes mekr dn nls
ikik 8eine x?raàen — unâ 8eine Linlnen, clenn er
ist ein sikriger kklnnTLNsaminler und wird nls Do-
tnniker ksrükmt. «^.ker nuk einem Krnxisgnng in einer
sternklnren V^intsrnnckt Tiskt er sick eine Lrnnk-
keit TU und stirbt jung.

àk Rusdi nker, den Viekdoktor, warten kreuden
und I^eiâen eine8 voll a^^esclioplien, la-n^en l^len-
8elienlel?en8: I^ielze nncl I^>eic1, ülüelc nnâ ^lÌ88Ze-
sckick, Linderssgen, KnmMsnsorgen, kod lieber «kn-

geköriger, kkre, ^Vnseksn, kleid nnd l^nkecktnnZen.
Xlles wird ikm in rsickem klnsss Tuteil. Kr gibt
alle seine Lrnlts und reicken Lnken ker kür die
Kamille, den geliokten Derul und seine Körderung,
kür Lemeinds, lleimnt und Vntorlnnd, kür Versök-
nung und klekerkrückung der LegensntTe und Turn
^ukkau einer, wie er kokkt, kessern üukunkt der
klensckksit.

Runs Lteinemnnn? Kilt dem Linde durck das
Tweite kebensjnkr. 136 Leiten, kreis kr. 3.69. Vnrt-
verlag, kkun.

V/eil immer nock genug Kitern sind, die ikre Lin-
der reckt srTisksn wollen, so dark dieses Dücklein
nuks beste smpkoklen werden. Leins VorTÜge sind:
Ks kssprickt die krTieknngsmassnnkinen eines dnk-
rss und kelsucktst mit keiner kinküklung in dns Lind
seine sseliscke knge und kssprickt nn praktiscksu
Deispielsn, wie die KItsrn knndsln sollen. Ks ks-
8p5Ìelit a.lzei' 3.uoli ein^elierücl <1ie 8ielluQZ ^es Vaiei'Z
und der IVlutter im kickte der neuen ksyckologie.
Die ernste Klnknung „und kätte der kieke nickt"
durckiTiskt dns ganTS Lücklein. Die KrTiskung soll
kiekesdisnst am Linde sein. Vni Lckluss sind drei
kngekücker, die über ein klädeken und Twei Lnn-
ken gskükrt wurden. Lis sind ergötTÜck nnd lekr-
rsick TUgleick.



Jugendborn, die schweizerische Schfilerzeitschrilt.
Den Mütter ist das hübsch illustrierte erste Heft
gewidmet, mit dem der „Jugeradborn" -seinen 35.

Jahrgang beginnt Den jungen Leser wird es dazu
-anregen, sich einerseits Rechenschaft -darüber zu
geben-, was ihm die Mutter bisher alles gewesen ist,
anderseits aber auch voll Vertrauen in -die unge-
wisse Zukunft zu blicken, wo ihm in schwierigen
Lebenslagen-, wie einst dem kleinen Heinrich Fede-
rer, der Beistand einer Mutter noch öfters nützen
wird. Der Erwachsene aber wird wieder einmal
mehr vermerken, auf wie geschickte und mannig-
fache Weise diese von der Schweiz. Ju-gendschrif-
tenkommission im Verlag H. R. Sauerländer & Co.,
Aa-rau herausgegebenen Monatshefte sich bemühen,
durch Vermittlung ausgesuchter Lesestoffe und guter
Bilder d-as ganze Jahr hindurch die wertbeständigen
Anlagen unserer Schweizer Jugend anzuregen und
sie auf immer neue Art zu stärken. Er wird ihnen
deshalb gerade in der gegenwärtigen Zeit die Treue
nicht versagen, aus der Einsicht heraus, das s es

jetzt doppelt gilt, in unseren Jugendlichen ein gut
gefügtes Innenleben festzulegen, es wach zu halten,
damit nicht einmal die Gefahr be-steht, dass unter
all der wachsenden äusseren Beanspruchung -das

Innere im Menschen unterliegt.

Maria Nils! Betsy, die Schwester Conrad Ferdinand
Meyers. Lebeusgeschiichte, Tagebücher und Briefe.
Mit 10 Bildern, 306 Seiten. In Leinen gebunden
Fr, 9.50 zuzüglich Steuer. Verlag Huber & Co., Ak-
ti-engesellschaft, Frauemfeld.

Die bedeutsame Rolle, die Betsy, Conrad Ferdi-
n-and Meyer-s Schwester, im Leben und für das

Werk des grossen Dichters gespielt hat, ist den
Freunden der schweizerischen Literatur nicht un-
bekannt. Doch hat es bisher an einer umfassenden
Biographie dieser eigenartigen Frau

_

gefehlt, deren
Dasein, mochte es auch in erster Linie der Sorge
um den brüderlichen Genius geweiht sein, sich in
selbstloser Schwesterliebe in noch weiterem Sinne,
im Dienste für die Bedürftigen und Kranken erfüllte.
Maria Nils hat zum erstenmale bisher zum grossen
Teile unbekannt gebliebene eigene Aufzeichnungen
und Briefe Betsys, vor allem solche aus ihren letz-
ten Lebensjahren, für ihre Biographie verwenden
und manches aufschlussreiche Schriftstück aus dem
Freundeskreise der Schwester des Dichters heran-
ziehen können. Dieses dokumentarische Material
ergänzt nicht nur in mancher Hinsicht unser Wis-
sen um das Wesen und Schaffen C. F. Meyers;
es lässt auch die wundersame Gestalt der Mutter
und -mit ihr reizvolle Erinnerungen -an das Zürich
vor 100 Jahren erstehen; es hebt Betsys „Roman",
die seltsame, Wahrheit und Dichtung ineinander-
spinnende Beziehung zu »dem italienischen Freiheits-
beiden Baron Ricasoli ans Licht und zeichnet die
Welt der Kranken, deren Pflege sich C. F. Meyers
Sc-hwester nach der Verheiratung des Bruders in
christlicher Nächstenliebe in der Männedorfer Heil-
anstalt Samuel Zellers widmete. Ein Frauenleben
steht vor uns, das nicht nur in der unermüdlichen
Hingabe an das Werk des Dichters sich erschöpfte,
sondern das durch die Treue, mit der es „das Ge-
setz, nach dem es angetreten", erfüllte, durch die
Unbeirrbarkeit, mit der es, unter Verzicht auf das
eigene Glück, das Leid -der Welt zu lindern suchte,
wahrhaft ergreifend wirkt.

Molli. Eine Geschichte erdacht und illustriert von
Clare Turlay Newberry. Aus dem Amerikanischen
übertragen von Ipf. 31 Seiten mit zweifarbigen

Kupfertiefdruckbildern. Mainz: Scholz (1938)
Scholz' Künstler-Bilderbücher.

Das Buch vom Kätzchen Molli wird die Kinder
entzücken und die Grossen, die ein Herz für Kinder
und Tiere haben, werden an der Freude -der kleinen
Leser mit Vergnügen teilnehmen. Denn in dieser
klaren Geschichte, deren Held das Kätzchen ist,
wird das Tier weder verniedlicht noch vermensch-
licht, sondern es bleibt ein Geschöpf, das sein eige-
nes Dasein lebt. Der kleine Richard -aber, spricht
mit dem Kätzchen, als könne -das verstehen, was er
sagt, denn 'die Kinder leben ja mit den Tieren
noch nah zusammen. Jedes Kind wird darum Ri-
chards Sehnsucht nach einem Kätzchen nachfühlen,
sein Glück mitempfinden, als ihm die Mutter das
Kätzchen Molli kauft, -seinen Kummer, wenn Molli
wieder verschwindet, und seine Seligkeit, als es
dann wieder auftaucht. Jedes Kind wird auch ver-
stehen, dass dem kleinen Richard wohl alle Katzen
der Stadt an die Tür gebracht werden können und
er doch von ihnen keine haben will, -denn keine ist
eben die kleine Mollika-tze, an der sein Herz hängt.

Diese Geschichte hat -das Beglückende, das im
Einfachen liegt. Das Einfache -aber ist immer tief.
In diesem Vorgang aus -dem Alltag der Gegenwart,
der anspruchslos erzählt wird, und darum so er-
treulich wirkt, liegt ein elementarer Ablauf ver-
borgen — vom Glück, das einem in den Schoss
fällt nach langem Harren, das man verliert, -das man
-suchen muss, um es wiederzufinden, das nicht -durch

irgend etwas anderes ersetzt werden kann und das
endlich wiederverlangt wird. So liegt auf dieser
reizenden Kinder- und Katzengeschichte -aus un-
serer Zeit ein Hauch vom uralten Märchen.

Dr. phil. Karl Würzburger; Der Glaubensweg des
Angefochtenen. Band 11 der Sammlung: Erziehung
und Schule, 39 Seiten, broschiert, Fr. 2.50. Zwingli-
Verlag, Zürich.

Wir möchten nicht nur Pestalozzi -als Mensch,
sondern auch als Christ kennenlernen und dabei
stossen wir auf etwelche Schwierigkeiten, da die
Pestalozziforscher in dieser Hinsicht verschiedenen
Ansichten über den Glauben oder Unglauben von
Pestalozzi haben. Dr. Würzburger hat hierüber ein-
gehende Studien gemacht — wir verweisen gerne
auf -sein Buch „Der Angefochtene", das ebenfalls
im Zwingli-Verlag erschienen ist — und in seiner
neuen Arbeit zeigt er noch eindrücklicher und zwar
in kürzester Form, welchen Glaubenskampf Pe-
stalozzi auszufechten hatte.

Professor Dr. Walter Guyer, Direktor des Ober-
seminars des Kantons Zürich: Wege zu Pestalozzi.
Band 10 der Sammlung: Erziehung und Schule,
46 Seiten, broschiert. Fr. 2.50, Zwingli-Verlag, Zü-
rieh.

Der vorzügliche Pestalozzikenner hat in einfacher
Sprache verstanden, -die Leser auf die Bedeutung
unseres grossen Pädagogen Heinrich Pestalozzi hin-
zuweisen, Er zeigt ihn als Mensch, Erzieher und

geistigen Führer unserer Heimat. Die verschiedenen
Abschnitte mögen als Streiflichter auf jene Punkte
der pestalozzischen Lehre und Haltung verstanden
sein, auf die man nicht immer genug wieder zurück-
kommen kann in unserer rasch lebenden Zeit. Die
am Schluss empfohlene Reihenfolge für das Ein-
lesen in Pestalozzis Werk gilt für solche, -die nicht
über die nötige Zeit verfügen, sich aus einer frei-
gewählten Lektüre der vielen Bände ihr eigenes
Bild zu schaffen.

dugendborn, 6le- sckwei?eriscke 8ekûler?eitsckrikì.
Den Nütter ist dns bübscb illusDierte erste Dskt
gewidmet, mit dem cler „dugendborn" .seinen 35.

dnbrgnng beginnt Den jungen b es er wird es dn?u
nnregsn, sieb einerseits Recbsnscbnkt dnrüber ?u
geben, wns ibm «lie lutter bisber nllss gewesen ist,
nnderssits nber nucb voll Vertrnuen in dis unge-
«visse Dukunkt ?u blicken, wo ibm in scbwierigen
bebensingen, «vis einst dem kleinen Deinricb Deds-
rsr, der Beistnnd einer Nutter nocb biters nützen
wird. Der Drwncbssns nber wird wieder einmnl
niebr vermerken, nui «vis gescbickte und mnnnig-
kncbe Vsise àse von der 8cbwsi?. dugendscbrik-
tenlcoininission iin Verlng D. R. 8nuerlnnder à Lo.,
^.nrnu bsrnusgegsbenen Nonntsbskts sieb beinüben,
durcb Vermittlung nusgssucbter Lessstokke und guter
Bilder «Ins gnn?e dnbr bindurcb die wertbeständigen
Hnlngen unserer 8cbwsi?er dugend nn?uregen und
sie nui immer neue «krt M stürben. Dr «virâ ibnen
desbnlb gernde in der gsgenwnrtigsn 2leit die Irene
nicbt versngsn, nus der Dinsicbt bernus, dnss es

jetzt doppelt gilt, in unseren dugendlicben ein gut
getilgtes Innenleben kest?ulegsn, es «vncb ?u bnlten,
dnmit nicbt einmnl dis Leknbr bestebt, dnss unter
nil der wncbs enden nusseren Bennsprucbung dns
Innere iin Nenscbsn unterliegt.

Nsris Lilsî Lots>, dis 8cbwester Lonrnd Dsrdinnnd
^eyei'S. Deii>erL8^e8e1^1e1iie, I'a^eiì>ûeiiei' unà Drieie.
Nit 10 IZilclern, 306 8eiten. In Leinen gebunden
Dr. 9.50 ?u?üglicb 8tsuer. Verlng Hub er à Lo., ^.k-
tiengesellscbnkt, Drnuenkeld.

Die i»ec1eui8ame Xolle, âe Deisy, Donracl Derâi-
nnnd Neyers 8cbwsster, iin beben und kür dns

Verk des grossen Dicbters gespielt bnt, ist den
^reunàen der seiiv/eilDeriselien. I^iìeraàr níelii un-
beknnnt. Docb bnt es bisber nn einer umknssenden

Biogrnxbie dieser sigensrtigen Drnu gekeblt, deren
Da8ein, moeiiìe 68 aueîi in eruier Dinie der 8orZe
uin den izrü-derliielien (^eniu8 Ze^veàt «ein, 8icii in
selbstloser 8cbwssterlisbe in nocb weiterem 8inno,
iin Dien8ie iür die Dedüriii^en und Xralàen eriüllie.
Nnrin Mis bnt ?um srstenmnle bisber ?um grossen
Leile unbeknnnt gebliebene eigene àk.?eicbnungen
und Drieke Dei8y8, ver allem «elelie au3 ilrren lei?-
ten Lebensjnbren, kür ibre Siogrnpbie verwenden
und manclie.8 auî8elilu88reiclie 8cliriiì8iûclc au8 déni
?reunde8>l5rei.8e der 8cliv^e«ier de8 Dieliier8 lieran-
^ielien können. Die8e8 dolcuinenìariaelie Alaierial
srgnnzit nicbt nur in innncber Hinsicbì unser IjVis-

«en uni da« V^e8en und 8cliaiien D. lVle^er8Z

es lnsst nucb âie «vunâersnine Lestnlì âer Nutter
unà init ibr reizvolle brinnerungsn nn âns üüricb
vor 100 ânbren ersteben? es bebt Vetsys ,,Roinnn",
die 8e1i8anis, V^alirlieiì un>d DieliìunZ ineinander-
spinnenâs Lesiebung ^u âein itslieniscben brsibeits-
belàen Lnron Hicnsoli nns bicbt unà seicbnet clis
^Mslt der Xrnnben, deren btlege sicb L. Nsyers
8cb«vester nncb der Verbsirntung des Lruders in
cbristlicbsr liücbstenliebs in der Nünnedorier Heil-
nnstnlt 8ninuel Kellers «vidineìe. bin brnuenlsben
stebt vor uns, dns nicbt nur in der unerinüdlicbsn
Hlingnbe nn dns V^erlc des Dicbters sicb erscbbpkte,
sondern dns durcb dis Ireue, init der es „dns Le-
set?, nncb dein es nngetreten", erküllts, durcb dis
Dnbsirrbnrlceit, init der es, unter Ver?icbt nui dns
eigene Llucb, dns bsid der Veit ?u lindern sucbts,
«vnbrbnkt srgreitend «virlct.

NoUi. bine Lescbicbte erdsckt und illustriert von
LInre 'luring ble«vberry. ^.us dein iVnierilcnniscken
übsrtrngen von Ipk. ZI 8eiten init ?«veiknrbigen

Xuplertiskdrucìcbildern. Nnin?: 8cbol? s1?Z8j
8cbal?' Xünstlsr-Dilderbücber.

Dns Lucb vorn Xst?cbsn Nolli wird dis Linder
ent?ücben und die Lrossen, die sin Der? kür Linder
und bisre bnben, werden nn der breuds der kleinen
beser init Vergnügen teilnebinen. Denn in dieser
Iclnren Lescbicbte, deren Deld dns Lnt?cben ist,
wird dns bisr weder verniedlicbt nocb vernienscb-
licbt, sondern es bleibt ein Lsscböpi, dns sein eigs-
nes Dnsein lebt. Der kleine bicbnrd nber, spricbt
init dein Lnt?cben, nls könne dns versieben, wns er
sngt, denn die Linder leben jn init den lisren
nocb nnb âsnininsn, dedes Lind «vird dnruin bi-
cbnrds 8ebnsucbt nncb einsin Lnt?cbsn nncbküblen,
sein Llück initeinpkindsn, nls ibin cbs Nutter dns
Lnt?cben Nolli knuit, seinen Luinmsr, wenn Nolli
wieder verscbwindst, und seine 8eligkeit, nls es
dnnn wieder nuktnucbt. dedes Lind wird nucb ver-
sieben, dsss dein kleinen Ricbnrd wobl nils Lnt?sn
der 8tndt nn die bür gebrncbt werden können und
er docb von ibnen keine bnben will, denn keine ist
eben die kleine Nolliknt?e, nn der sein Der? bnngt.

Diese Lescbicbte bnt dns beglückende, dns iin
binkncben liegt. Dns binkncbe nber ist immer tisk.
In diesem Vorgnng nus dem iklltng der Legenwnrt,
der nnsprucbslos er?nblt wird, und dnrum so er-
kreulicb wirkt, liegt ein elementnrer iVblnuk ver-
borgen — vom Llück, dns einem in den 8cboss
knllt nncb lnngsm Dnrren, dns mnn verliert, dns mnn
sucben muss, um es wieder?utinden, dns nicbt durcb
irgend stwns nnderss srset?t werden knnn und dns
eucllieli v/iecierverlauAì v/irà. 80 lieZì aui àie8er
reifenden Linder- und Lnt?engescbicbte nus un-
serer belt sin Dnucb vom urnlten Nnrcbsn.

Dr. pbil. Lnrl Vür?burger! Der LIsubensweg des

^ngeiocbtsnen. bnnd 11 der 8nmmlung^ br?iebung
und 8cbule, Z? 8eiten, broscbiert. br. 2.50. b«vingli-
Verlng, ^üricb.

Vir möcbten nicbt nur ?sstnlo??i nls Nsnscb,
sondern nucb nls Lbrist kennenlernen und dnbei
8i088en v^ii' aui eiv^elelie 8eliv/ieri6l^eiiev, àa âie
?estnlo??ikorscbsr in dieser Dinsicbt verscbiedenen
^n«icliien ülzer clen (ilaul)en ecier DnZlaulzen von
?estnlo??i bnben. Dr. Vür?burger bnt bierüber sin-
gebende 8tudisn gsmncbt — wir verweisen gerne
nuk sein bucb „Der iVngelocbtene", dns edenknlls
im ^wingli-Verlng srscbiiensn ist — und in seiner
neuen Arbeit ?eigt er nocb eindrücklicber und ?wnr
in kür?estsr Vorm, welcben Llnubensknmpt bs-
stnlo??i nus?ukecbten bntts.

proisssor Dr. Vnlter Lu^er, Direktor des Dbsr-
8eminar8 <ie8 X^anion« ^ürieli:
bnnd 10 der 8nmmlung- br?iebung und 8cbuls,
46 8siten, broscbiert. ?r. 2.50. ^wingli-Verlng, ?ü-
ricb.

Der vor?üglicbe ?estnlo??ikenner bnt in eintncber
8prncbs verstnnden, die Leser nuk die Bedeutung
nn8ere8 ^088en ?äda^o^en lieinrieii ?e8iaio^2Í iiin-
?uweissn. Dr ?eigt ibn nls Nenscb, Dr?ieber und

geistigen Dübrer unserer Dsimnt. Die verscbiedenen
^.bscbnitts mögen nls 8treiklicbter nuk jene bunkts
der pestnlo??iscben Lebre und Dnltung verstnnden
sein, nuk die mnn nicbt immer genug wieder zurück-
kommen knnn in unserer rnscb lebenden ?eit. Die
nm 8cbluss empkoblene Leibsnkolge kür dns Din-
lesen in Destnlo??is Vsrk gilt kür solcbs, die nicbt
über die nötige Zeit verkügen, sicb nus einer krei-
gewnblten Lektüre der vielen Bünde ibr eigenes
Bild?u scbnkken.
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